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Car/ H / /1 y : „Gemeinnützig/reit und Pof/t/k sind niefit

zwei Dinge, die einander aussch/iessen.

Wenn eine gebi/dete Frau mir sagt, sie

wolle ihr Leben /eben, ohne sich um die
Po/iti/c zu kümmern, so ist sie mir unver-
ständ/ich

Zur eidgenössischen „Zuckervorlage"

Am 14. März wird eine eidgenössische Abstimmung über die so-

genannte „Zuckervorlage" stattfinden. Es ist nicht leicht, sich in einer
solch „technischen" Angelegenheit ein Urteil zu bilden, so dass hier
die wichtigsten Tatsachen möglichst einfach zusammengestellt werden
sollen. Ueber die Bedeutung und wahrscheinlichen Auswirkungen dieser
Tatsachen wird allerdings gestritten, und im folgenden sollen daher auch
die Hauptargumente Für und Wider erwähnt werden.

Die Abstimmung geht darum, ob in Andelfingen eine zweite schwei-
zerische Zuckerfabrik gebaut werden soll, die zusammen mit der schon
bestehenden in Aarberg ungefähr einen Viertel unseres Zuckerbedarfes
decken könnte. Zur Belieferung der neuen Zuckerfabrik müssten ungefähr
4-5000 ha unseres Ackerbodens mit Zuckerrüben bestellt werden, wäh-
rend geschätzt wird, dass wenn die Zuckervorlage nicht angenommen
würde und daher die Verwertung der Zuckerrühen nicht möglich wäre,
das offene Ackerland anstatt der geplanten 300'000 ha nur etwa 275'000
ha, nach andern Angaben 285'000 ha, betragen würde. (Nach den Ge-

setzen des Fruchtwechsels müsste nämlich bei einem Wegfall des Zucker-
rübenanbaus auch der Getreidebau eingeschränkt werden). Um den Absatz
der einheimischen teureren Zuckerproduktion zu sichern, ist zudem vor-
gesehen, dass die Zuckerimporteure zur Uehernahme des Inlandzuckers
zu vorgeschriebenen Preisen verpflichtet würden. Der Importzucker würde
mit zwei Rappen je kg und der gesamte Zuckerverbrauch mit weiteren
2 Rappen pro kg als Verbrauchsabgabe belastet, so dass der Zucker
3-4 Rappen je kg teurer würde als ohne diesen Plan.

Soweit der wichtigste Inhalt der Vorlage und die mit ihr verbun-
denen mutmasslichen Folgen und Auswirkungen.

Die Befürworter der Vorlage machen nun vor allem zwei Gründe
zu ihren Gunsten geltend :

1. Die Annahme der Zuckervorlage macht es möglich, die Acker-
baufläche auf 300'000 ha zu halten. Dadurch soll eine Ueberproduktion
von Milch und Milchprodukten, Preisstürze auf diesen Gebieten und
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eine unerträgliche Schrumpfung des bäuerlichen Einkommens vermieden
werden.

2. Die durch den Zuckerrühenanbau ermöglichte Ausdehnung des
Ackerbaus soll aber nicht nur die Existenxgrundlage der Bauern sichern,
sondern auch der militärischen Bereitschaft unseres Landes dienen, da
sie eine grössere Selbstversorgung gestattet. Man könne nicht, wird ar-
gumentiert, damit rechnen, dass man wie im letzten Krieg eine Gnaden-
frist für die Umstellung auf eine grössere Ackerfläche zur Verfügung habe.

Zur Widerlegung gerade dieser Argumente kann allerdings vorge-
bracht werden, dass es unbewiesen ist, dass nur 300'000 ha ständiges
Ackerland und nicht vielleicht auch bloss 275-285'000 ha eine genügende
Bereitschaft für Friedenszeiten bedeuten und dass nicht auch durch gewisse
Friedenslager eine in mancher Beziehung bessere Vorsorge getroffen
werden könnte.

Dazu kommen weitere, mehr wirtschaftliche Ueberlegungen. Eine
Einkommensschrumpfung, wie die Bauern sie in den dreissiger Jahren
zufolge der Preisstürze erlebt haben, soll bestimmt vermieden werden,
anderseits aber auch eine ständige künstliche Verknappung des Angebotes
zur Hochhaltung der Preise. Es ist z. B. noch nicht überzeugend wider-
legt worden, dass zur Offenhaltung eines Ackerlandes von 300'000 ha
nicht auch Kartoffeln und Futterrüben anstelle von Zuckerrüben als
Zwischenfrüchte angebaut werden könnten, ohne dass dadurch eine
Kartoffel- oder Milchschwemme entstehen würde. Vor allem aber kann
angezweifelt werden, dass es unbedingt notwendig sei, gerade 300'000 ha
Ackerland anzubauen, um die Bauern vor wirtschaftlichem Ruin zu schützen.
Auch bei 275-285'000 ha wäre das Ackerland immer noch um rund
lOO'OOO ha grösser als vor dem Krieg.

Es darf jedenfalls nicht vergessen werden, dass ein vermehrter
Ackerbau bei uns immer mit höheren Kosten verbunden und relativ
unproduktiv ist. Das muss sich in der einen oder andern Form auf
unsere Lebenshaltungskosten auswirken. Zu hohe Lebenshaltungskosten
können wir uns aber in der Schweiz einfach nicht leisten, da wir unbe-
dingt auf unsern Export angewiesen sind, dazu aber mit unsern Kosten
und Preisen konkurrenzfähig bleiben müssen.

Ein Schutz unserer Bauern vor starken internationalen Preisschwan-
kungen, Dumpings etc. ist sicher nötig. Jeder solche Schutz birgt aber
in sich auch die Gefahr, dass der Geschützte das gute Wirtschaften ver-
lerne. Ein nicht mehr leistungsfähiger Bauernstand würde aber nicht mehr
die staatserhaltende Kraft bilden, als welche er gewöhnlich dargestellt wird.

Endlich kann auch argumentiert werden, dass dem Willen und der
Absicht der übrigen Teile unseres Volkes, unsern Bauern einen Schutz
zu gewährleisten, durch die Zuckervorlage nicht unbedingt am besten
gedient sei. Es wurde berechnet, dass sich schon vor dem Krieg der
Zuckerrübenbau als ausserordentlich teurer Teil des Agrarschutzes er-
wiesen hat. Bei der damals geringeren Anbaufläche soll der Bund auf



indirektem Wege 1'256 Fr. je ha ausgerichtet haben, während die Bun-
deszuschüsse bei Getreide nur 400 Fr. je ha ausmachten. Einem inlän-
dischen Produktionspreis für Zucker von 1.10-1.20 Fr. pro kg steht zur
Zeit ein Weltmarktpreis von nur 60 Rp. gegenüber.

Es ist also zweifellos ein ziemlich teurer Weg des Agrarschutzes,
den die Zuckervorlage einschlagen will. Auch steht nicht fest, dass es
der einzig gangbare und vernünftige Weg sei. Das sind zwei sehr gewich-
tige Argumente gegen diese Vorlage, die gerade bei den Frauen als
Konsumentinnen ins Gewicht fallen müssen. S. P.

Aufruf an unsere Mitglieder, Abonnenten und Freunde

Für die grosse finanzielle Unterstützung, die Sie uns bei der ver-
gangenenen Abstimmungskampagne zu Teil werden Hessen, danken wir
Ihnen recht herzlich.

Gewiss ist es aber jedem von uns nach der negativ ausgefallenen
Entscheidung klar geworden, dass wir noch viel praktischer und mit mehr
Hingebung für unser Ziel werben müssen. Dazu brauchen wir die Mithilfe
aller unserer Mitglieder, Abonnenten und Freunde. Im Hinblick auf die

gesteigerten Auslagen und die in Aussicht genommene, verstärkte Werbe-
arbeit, wurde in der letzten Generalversammlung beschlossen, den Jahres-

beitrag auf Fr. 6.- zu erhöhen.

Sicher sind auch Sie gerne bereit uns durch baldige Ueberweisung
Ihres Beitrages zu unterstützen. Wir gelangen deshalb mit der freundli-
chen Bitte an Sie, durch die Benützung des beiliegenden Einzahlungs-
schemes Ihren regen Anteil zu bekunden. Herzlichen Dank dafür.

Die Quästorin : Rosa ßesc/i.

Freies Lyceum Dr. P. ßänziger
/ HalbtagsschuieTagesschule / Abendschule

Vorbereitung auf Maturität und ETH Handelsmoturität
Dolmetscherschule mit Diplomabschluss
Handelsschule mit Handelsdîpiom, Privatsekretärinnendiplom, Fachdiplome

Programme durch das Sekretariat. Beginn des Sommersemesters: 20. April
Zürich Winkelwiese 4 (nähe Pfauen) Tel. (051) 34 13 50
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